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Vom Wiener Westbahnhof mit der Linie 5 nach Tel Aviv Beach 
http://www.walkinginside.at/ 

Wenn ein Fremder, der am Wiener Westbahnhof ankommt, am schnellsten Weg nach Tel Aviv und da gleich in ein 

gutes Lokal kommen will, ist die Frage gestattet, wie geht das? 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 
 

Recht einfach:  

 er oder sie steigt beim Westbahnhof in die Straßenbahnlinie 5 und  

 fährt in den 9. Wiener Gemeindebezirk, steigt beim Alten AKH aus,  

 erkundet dort allerlei  jüdische Geschichte,  

 passiert zwei Juwelen an Wiener Sehenswürdigkeiten, die Strudelhofstiege und das Palais Liechtenstein, 

 ist überrascht, dass sein Weg den ältesten Friedhof Wiens kreuzt, der zufällig ein jüdischer ist, 

 überquert  einen Fußgängersteg über den Donaukanal und  

 trifft nach ein paar 100 Metern in (im) Tel Aviv (Beach) ein und ist am Ziel. 

Die Luftlinie Westbahnhof – Tel Aviv beträgt ca. 3,5 km, die Fahrtstrecke mit der Linie 5 vom Westbahnhof bis zur 

Alserstraße macht auch ungefähr 3.5 km aus. Der Fußmarsch vom Universitätscampus bis Tel Aviv Beach erstreckt 

sich ebenfalls über ca. 3,5 km. Rechnen Sie mit einer Gehdauer, einschließlich der Fahrzeit mit der Linie 5, von ca. 2 1/2 

Stunden, zuzüglich der Aufenthalte im Kaffeehaus. Da vorwiegend auf Asphalt gegangen wird, sorgen Sie bitte für 

entsprechendes Schuhwerk.                                                                                                                                                   

 

 
Die einzelnen Wegstrecken und Stationen des Spazierganges 
sind: 
 

1. Straßenbahnfahrt vom Wiener Westbahnhof zum 
Uni-Campus im Alten  AKH, Ausstieg Haltestelle 
Lange Gasse, Überqueren der Alserstraße, Eingang 
zum Campus durch das Sonnenfels-Tor 

2. Uni-Campus, 1. Hof,  Jahoda-Tor (Durchgang Hof 
1/2), Jüdischer Betpavillon (Hof 6), Gedenktafel 
Elise Richter (Hof 8), Narrenturm 

3. Überqueren der Sensengasse, Weg entlang der  
Sportanlage des Uni-Sportinstitutes,  parallel zur 
Spitalgasse, Arne-Carlsson-Park, Währingerstraße, 
Boltzmanngasse, Strudelhofstiege 

4. Liechtensteinstraße, Bauernfeldplatz, 
Gartenpalais Liechtenstein, Liechtensteinsche 
Parkanlage, Alserbachpalais  

5. Porzellangasse, Seegasse, Jüdischer Friedhof  
6. Roßauerlände, Siemens-Nixdorfsteg, Linkes 

Donaukanalufer, Wettstein-Park, Rossauerbrücke  
7. Augartenbrücke, Wilhelm-Kienzl-Park, 

Schützenhaus, Tel Aviv Beach  
 
http://www.scribblemaps.com/create/  

http://www.walkinginside.at/
http://www.scribblemaps.com/create/
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Wenn Sie diesen Spaziergang absolviert und die Beschreibung gelesen haben, können Sie sich zu den „Spezialisten“ 

für den 9. Bezirk Wiens, Alsergrund, und für die jüdische Geschichte und Kultur in Wien zählen. Mehr noch, Sie sind 

dann auch Spezialist für die Wiener Seele, einer Hochschaubahn für Schöngeist und Grauslichkeiten. Es fängt an mit 

der berührenden Bronze-Skulptur am Westbahnhof, die an die Kindertransporte 1938/39 erinnert, mit denen 

10.000 jüdische Kinder außer Landes in Sicherheit geschafft wurden. Sie erfahren auch, dass die Synagoge im Alten 

AKH nach dem Krieg noch jahrelang als Trafo-Raum!! für den Narrenturm diente und gleich daneben ein anderer 

Bediensteter desselben Wiener Stadtbauamtes, Jahrzehnte früher, eine Schönheit wie die Strudelhofstiege baute. 

Mehr an „Reflexionen“ finden Sie auf der letzten Seite.     

 

1. Straßenbahnfahrt Wien Westbahnhof zum Campus Altes AKH  

Die Wegstrecke vom Westbahnhof bis zum Alten AKH wird mit den Wiener Linien, der Straßenbahn Nr. 5, 

zurückgelegt. In Lissabon ist die Straßenbahn der Linie 28E, die Carreira 28E dos Eléctricos de Lisboa, eine 

Touristenattraktion. Die Linie Nr. 5 in Wien, würde man sie bewerben, könnte auch eine werden, zumal die zu 

überwindenden Höhenunterschiede, ähnlich wie in Lissabon, mit ca. 40 Meter durchaus beachtlich sind. 

 

 
Kindertransporte- Skulptur1 im 
Erdgeschoß des Westbahnhofes 

 

 
Einstieg Linie 5, Innerer Gürtel, Höhe Westbahnhof, 
Lazeristenkirche                           
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Pferde - Straßenbahn vor dem historischen Westbahnhof                                                                                                                               

 

Der 5-er: Die Straßenbahnlinie 5 entwickelte sich aus der so genannten Nördlichen Transversallinie, deren besondere 

Bedeutung auch darin lag, dass sie die erste elektrifizierte Straßenbahnstrecke Wiens war, Inbetriebnahme 1905. Die 

Wiener Straßenbahn hat ihren Ursprung in einer ab 1865 betriebenen Pferde-Tramwaylinie.  Die Spurweite beträgt 

wie auch bei der Eisen- und U-Bahn 1.435 Millimeter (Normalspur). Im Vergleich dazu hat die Straßenbahn in 

Lissabon eine Spurweite von 900mm. Die Spannungsversorgung der Wiener Straßenbahn  erfolgt über 600-V-

Gleichstrom-Oberleitungen. 2011 beförderte die Wiener Straßenbahn 193,8 Millionen Passagiere. Die Linienlänge 

beträgt 214,8 Kilometer und die Gleislänge 422,3 km. Mit derzeit 28 Linien bildet die Straßenbahn auch heute noch, 

gemeinsam mit der U-Bahn, das Rückgrat des öffentlichen Verkehrs in Wien. In Wien existiert nach Melbourne, St. 

Petersburg, Berlin und Moskau das fünftgrößte Straßenbahnnetz weltweit.                                                                  

Kultstatus erhielt der 5-er durch die Fernsehserie „Kaisermühlen Blues“, in der Gerald Pichowetz als Franzi 

Mayerhofer der fixen Meinung ist, der „Fünfer“ zu sein. Er, vielmehr die Linie 5 verkehrt von der Mariahilfer Straße 

zum Praterstern, mit (auf) folgenden Stationen (Straßenzügen) bis zur Ausstiegsstelle: Mariahilfer Straße, 

Kaiserstraße - Stollgasse – Westbahnstraße – Burggasse – Neustiftgasse – Lerchenfelder Straße - Blindengasse – 

(Josefstädter Straße) – Albertgasse – (Skodagasse) – Florianigasse – Laudongasse - Lange Gasse, (Alser Straße). 

                                                           
1
 http://sciencev1.orf.at/science/news/151064 Für die Bronzeskulptur der Londoner Bildhauerin Flor Kent stand der Bub Sam Morris Modell. Sam Morris ist der 

Urenkel von Sara Schreiber. Sie war eines der Kinder, der 1938/39 vom Westbahnhof wegführenden  Kindertransporte, die rund 10.000 Kindern das Leben 
retteten. Foto der Informationstafel am Fuße der Skulptur findet sich auf der letzten Seite.  
2
 http://de.wikipedia.org/wiki/Stra%C3%9Fenbahn_Wien    

http://sciencev1.orf.at/science/news/151064
http://de.wikipedia.org/wiki/Stra%C3%9Fenbahn_Wien
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/b/b7/PferdetramWien1885.jpg
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9. Wiener Gemeindebezirk, Alsergrund 

Auf der Straßenbahnfahrt ist Zeit, einiges Interessantes über den 9. Wiener Gemeindebezirk, Alsergrund, zu 

erfahren: „Der Alsergrund ist der 9. Wiener Gemeindebezirk und liegt innerhalb des Gürtels, der an Stelle des 

ehemaligen Linienwalls angelegt wurde. Der Bezirksname wird mit Artikel verwendet; man wohnt nicht „in 

Alsergrund“, sondern „am Alsergrund“. Er ist lediglich 2,99 km² groß. Der größte Höhenunterschied befindet sich 

zwischen dem Bauernfeldplatz (163 Meter) und der U-Bahn-Station Michelbeuern (202 Meter). Bedeutend für die 

Formung des Gebietes waren die Donauarme. Neben dem Donaukanal (früher auch Wiener Arm genannt) durchfloss 

der Salzgriesarm das heutige Bezirksgebiet. Dieser zweigte ursprünglich in Nussdorf ab und durchfloss in etwa die 

heutige Linie Heiligenstädter Straße–Liechtensteinstraße–Salzgries, wo er wieder in den Donaukanal mündete. 

Zwischen dem Donaukanal und dem Salzgriesarm entstand der Obere Werd, eine Insel, die auch die Spittelau und 

die Rossau umfasste. Ab dem 13. Jahrhundert versandete der Donauarm immer mehr, sodass der Flusslauf 1750 nur 

noch aus einem seichten, schmalen Arm bestand, der schließlich zugeschüttet wurde. Die Uferkante ist heute noch 

durch den Geländeabfall zwischen der Nussdorfer Straße bzw. Währinger Straße und der Liechtensteinstraße 

erkennbar, der durch mehrere Stiegenanlagen (z. B. Strudlhofstiege) ausgeglichen wird. Prägend für den Bezirk 

waren auch die heute kanalisierten Wienerwaldbäche. Der markanteste war der Alserbach3, der sich bei der 

heutigen Kreuzung Nussdorfer Straße / Alserbachstraße mit dem Währinger Bach vereinigte und oft für 

Überschwemmungen, insbesondere im Lichtental, sorgte. Durch den Althangrund verlief der in der Cottage 

entspringende Döblinger Bach.“4 Der Wiener Gemeindebezirk Alsergrund wurde 1850 aus sieben Vorstädten 

gebildet: Roßau5, Teilen der Alser Vorstadt6 und Michlbeuerns7, Thurygründe8, Himmelpfortgrund9, Lichtenthal10 und 

der Althangrund11.  

 

12 
 

 

13
 

Bei dieser historischen Rossau-Karte liegt der Westen oben und  
der Norden rechts, usw.    

 

14 
 

7 Wappen in einem Wappen 

 

                                                           
3
 Die Als, im Oberlauf auch Dornbach oder Alserbach genannt, wird mit 10,5 km Länge großteils unterirdisch geführt . Vom keltischen Alt abgeleitet, der Bach 

oder kühler Bach. Oder auch vom altslavischen Wort Olša stammend, das mit Erle übersetzt wird. Er wurde im 13 Jht. in Richtung Schottentor umgeleitet und 
versorgte gemeinsam mit dem Ottakringerbach den Stadtgraben. 
4 http://de.wikipedia.org/wiki/Alsergrund    

5
 Benannt nach den Pferden, die die Schiffe flussaufwärts zogen 

6
 Der südliche Teil der Alser Vorstadt wurde 1861 dem 8. Bezirk, Josefstadt, zugeschlagen. 

7
 Die salzburger Benediktinerabtei Michaelbeuern besaß in Währing große Liegenschaften. Der Teil innerhalb des Linienwalls wurde der Alservorstadt 

eingemeindet.  
8
 Benannt nach einem Ziegelfabrikanten des 17 Jht. 

9
 Der Name dieses Ortes leitet sich vom 1783 aufgehobenen Himmelpfortkloster ab. 

10
 Ursprünglich Liechtensteintal 

11
 Der Name Althangrund geht auf Christoph Johann Graf Althan, „Obrist-Hofkuchelmeister und Obrist-Hof-Landjägermeister“ zurück, der den Bezirksteil 1690 

erwarb.  
12

 http://www.wien.gv.at/bezirke/alsergrund/geschichte-kultur/bezirksteile.html 
13

 http://www.wien.gv.at/kultur/kulturgut/plaene/karten/vasquez.html  
14

 http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wien_Wappen_Alsergrund.png  

http://de.wikipedia.org/wiki/Alsergrund
http://www.wien.gv.at/bezirke/alsergrund/geschichte-kultur/bezirksteile.html
http://www.wien.gv.at/kultur/kulturgut/plaene/karten/vasquez.html
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wien_Wappen_Alsergrund.png
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/4/45/Wien_Wappen_Alsergrund.png
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2. Campus Uni Wien, Altes AKH                                                                                                                                  

                                                   

 

 
http://de.wikipedia.org/wiki/Altes_AKH     Lageplan 

 

 
Campus-Eingang Alserstraße, 

Sonnenfelstor 

 

Kaiser Josef II Statue, im Hof 2 

 

Jahoda-Tor 

 

 
Jahoda-Tor, Hof, 1 zu 2 mit Gedenktafel  links 

 

 
http://www.feministvoices.com/marie-jahoda/ 

 
 
Gedenktafel E. Richter, Inst. f. Romanistik, Hof 8 

 

Marie Jahoda (* 1907 Wien; † 2001, Sussex, GB),  österreichische Sozialpsychologin. Gemeinsam mit ihrem Mann 

Paul Felix Lazarsfeld, Hans Zeisel und anderen, führte sie 1932 eine der berühmtesten sozialpsychologischen Studien 

überhaupt durch, nämlich über „Die Arbeitslosen von Marienthal“. Eine Gedenktafel ist an dem nach ihr benannten 

Jahoda-Tor auf dem Uni-Campus, zwischen den Höfen 1 und 2 angebracht. 

Elise Richter (* 1865 in Wien; † 1943 im Ghetto Theresienstadt) war eine österreichische Romanistin und 

Universitätsprofessorin. 1905 habilitierte sie als erste Frau an der Universität Wien. 1921 wurde sie als erste Frau 

zum Außerordentlichen Professor  ernannt. Später leitete sie das Phonetische Institut. Sie untersuchte die 

physiologischen und psychologischen Grundlagen der Sprache. Eine Gedenktafel befindet sich beim Hof 8.  

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Altes_AKH
http://www.feministvoices.com/marie-jahoda/
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Jüdischer Betpavillon im Uni Campus, im Hof 6  

 

 

 

 

1903 wurde im alten AKH, 
nach Plänen von Max 
Fleischer, für Kranke 
jüdischen Glaubens der 
Betpavillon errichtet. Im Jahr 
1938 wurde das Gebäude im 
Novemberpogrom durch die 
Nationalsozialisten 
geschändet. Nach dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs, im 
Jahre 1953, wurde das Haus 
in einen Transformatorraum 
für die Stromversorgung des 
nahe gelegenen 
"Narrenturms" umgebaut. 

 

In dieser Funktion blieb es bis zum Jahr 2000 in Betrieb. Bei diesem pietätlosen „Umbau“ wurden die 

Dachkonstruktion, der Eingangs- sowie der Thoraschreinvorbau zerstört. Die bauliche Rekonstruktion wurde 2005 

abgeschlossen. Eingelassene Texte im Außenbereich des Hauses, Glaskonstruktionen als Ersatz der ehemals 

zerstörten Bauelemente, bedruckte Glasschichten am Boden als Geschichtschronik und Wandmalereien bilden die 

wesentlichen Elemente der künstlerischen Umsetzung durch Anna Mintova. Für die religiöse Betreuung jüdischer 

PatientInnen wurde mittlerweile im neuen AKH ein Betraum eingerichtet. 

Narrenturm 

 

 

 

 

 

 
 

Der Narrenturm wurde 1784 unter Kaiser Josef II. errichtet und stellt die weltweit erste speziell separierte 

Unterbringung von Geisteskranken dar, die bis dahin nicht sozial isoliert wurden. Heute ist es Sitz des Pathologisch-

anatomischen Museums. Allein schon vom archetektonischen Konzept her  war der Narrenturm ein Ort des 

Schreckens und Zeugnis menschlicher und konzeptioneller Irrwege. Es gab 139 Einzelzellen zu je 13  m², die vom 

runden Gang aus zu betreten waren. In dem Mitteltrakt waren die „Wärter“ untergebracht. Die in Wien heute noch 

verwendete Bezeichnung Gugelhupf für psychiatrische Einrichtungen, leitet sich von dieser Rundform ab. Als 

technische Rarität findet man im Narrenturm einen der ältesten Blitzableiter der Welt. Sozusagen als liebevoller 

Gegenpol und im Schatten des Narrenturms wird vom Verein „Grätzlgärten Alsergrund“  Urban Gardening betrieben. 

Gleich nach dem Grätzlgarten gehen Stiegen zur Sensengasse hinunter, die überquert wird.  
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3. Arne-Carlsson-Park, Währingerstraße, Boltzmanngasse, Strudelhofgasse 

Der Spaziergang geht jetzt entlang der Sportanlage des Universitätsinstitutes, das parallel zur Spitalgasse liegt. 

Erinnerungsbunker im Arne-Carlsson-Park 

„Anstelle des im Mittelalter gegründeten Siechenhauses "St. Johannes an der Als" ließ die Stadt Wien 1860 an dieser 

Stelle das Bürgerversorgungshaus erbauen. Nach dessen Abbruch 1928 wurde der heutige Park angelegt. 1932 schuf 

Josef Heu die Bronzebüste des 1931 verstorbenen Röntgenologen Prof. Guido Holzknecht. 1949 erfolgte die 

Parkbenennung nach dem Leiter der schwedischen Hilfsorganisation Arne Carlsson, unter dessen Initiative täglich 

70.000 Essenrationen an die Hunger leidende Wiener Bevölkerung verteilt wurden und der von einem sowjetischen 

Soldaten erschossen wurde. Mario Petrucci fertigte den Wandbrunnen an der Bunkermauer an. 1965 wurde das 

Elsa-Brändström-Denkmal15 enthüllt. Die Bunkeranlage16 im Arne-Carlsson-Park wurde Anfang 2010 für 

Veranstaltungen des Bezirksmuseums Alsergrund teilsaniert.“17    

 

 
 
Am „Dach“ des Bunkers stehen mehrere Ramps 

 

 
 

Bunker aus der Sicht der Währinger Straße 
 

 

 
 
Elsa-Brändström-Denkmal 

 

 
 
Guido Holzknecht-Denkm. 

Währingerstraße, Boltzmanngasse, Strudelhofgasse beherbergen die Institute für Physik, Chemie und Mathematik 

der Universität Wien. 

Fakultät für Chemie, Uni Wien, Währingerstraße 42: Institut für Physikalische Chemie, Erwin Schrödinger 

Gesellschaft für Nanowissenschaften.    

Fakultät für Physik, Uni Wien, Strudelhofgasse 4:  "Es ist unglaublich, welches Echo wir hatten", zieht Anton 

Zeilinger von der Universität Wien Bilanz über ein ungewöhnliches Projekt – die Präsentation quantenphysikalischer 

Experimente bei der Kunstausstellung documenta in Kassel. Bald sollen die Exponate auch an der Universität Wien zu 

sehen sein. http://medienportal.univie.ac.at/uniview/wissenschaft-gesellschaft/detailansicht/artikel/documenta-der-physik-die-tueren-eingerannt/  

Boltzmanngasse18 5 und 9: Theoretische Physik, Didaktik der Physik, Gravitations-Physik,  Mathematische Physik,  

Teilchenphysik, The Erwin Schrödinger International Institute for Mathematical Physics.  

Erwin Schrödinger (* 1887 in Wien-Erdberg; † 1961 in Wien), Österreichs wohl  bekanntester Physiker studiert hier.  

Schrödinger gilt als einer der Begründer der Quantenmechanik und erhielt für die Entdeckung „neuer produktiver 

Formen der Atomtheorie“ gemeinsam mit Paul Dirac 1933 den Nobelpreis für Physik. 

                                                           
15

  Elsa Brändström war die Tochter des schwedischen Militärattachés in Russland. Sie besuchte das Lehrerinnenseminar in Stockholm und kehrte 1908 zu ihren 

Eltern nach Sankt Petersburg zurück.  Elsa Brändström erlebte den Beginn des Ersten Weltkriegs in St. Petersburg und meldete sich freiwillig als 
Krankenschwester bei der russischen Armee und betreute deutsche Kriegsgefangene und reduzierte deren Sterblichkeitsrate von 80% auf 20%. Hitler bat sie um 
einen Besuch, Elsa Brändström soll mit einem Telegramm geantwortet haben, auf dem nur ein Wort stand: "Nein". 
http://de.wikipedia.org/wiki/Elsa_Br%C3%A4ndstr%C3%B6m, http://www.welt.de/geschichte/article114756024/Der-Engel-von-Sibirien-gab-Hitler-einen-
Korb.html  
16

 http://www.wien.gv.at/bezirke/alsergrund/geschichte-kultur/erinnerungsbunker.html  
17

 http://www.wien.gv.at/umwelt/parks/anlagen/arnekarlsson.html  
18

  Ludwig Boltzmann (* 1844 in Wien; † 1906 in Duino bei Triest) Auf seinem Grabstein am Ehrengrab auf dem Wiener Zentralfriedhof ließ Max Planck die von 

Boltzmann gefundene fundamentale Entropie Beziehung eingravieren:   Das Stefan-Boltzmann-Strahlungsgesetz lautet   

http://medienportal.univie.ac.at/uniview/wissenschaft-gesellschaft/detailansicht/artikel/documenta-der-physik-die-tueren-eingerannt/
http://de.wikipedia.org/wiki/Elsa_Br%C3%A4ndstr%C3%B6m
http://www.welt.de/geschichte/article114756024/Der-Engel-von-Sibirien-gab-Hitler-einen-Korb.html
http://www.welt.de/geschichte/article114756024/Der-Engel-von-Sibirien-gab-Hitler-einen-Korb.html
http://www.wien.gv.at/bezirke/alsergrund/geschichte-kultur/erinnerungsbunker.html
http://www.wien.gv.at/umwelt/parks/anlagen/arnekarlsson.html
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Physikalisches Institut d. Uni- Wien, Strudelhofg. 4 

Bei Schrödingers Katze handelt es sich um ein Gedankenexperiment aus der Physik, das 1935 von Erwin Schrödinger 

vorgeschlagen wurde und ihm einen, für einen Physiker beachtlichen  internationalen Kultstatus brachte. Das 

Experiment sollte die Unvollständigkeit der Quantenmechanik demonstrieren, indem quantenmechanische 

Gesetzmäßigkeiten von atomaren Objekten auf makroskopischer Ebene veranschaulicht werden. Ein reales 

Experiment, das auf demselben Phänomen beruht, ist die quantenhafte Schwebung. Das für Katzenfreunde  

makabre Gedankenexperiment besagt, dass sich in einem geschlossenen Raum ein instabiler Atomkern befindet, der 

innerhalb einer bestimmten Zeitspanne mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit zerfällt. Der Zerfall des Atomkerns 

wird von einem Geigerzähler detektiert. Im Falle einer Detektierung wird Giftgas freigesetzt, das eine im Raum 

befindliche Katze tötet. Erst bei der Messung durch einen äußeren Beobachter entscheidet sich also, ob die Katze tot 

oder lebendig ist. Vor der Messung kann über den Zustand der Katze nicht mehr als eine Wahrscheinlichkeitsaussage 

getroffen werden.19  

Blickt man an der Kreuzung Strudelhofgasse/Boltzmanngasse nach links, sieht man die Kirche "Santa Maria de 

Mercede", die, nachdem Karl VI. Spanien verlassen hatte, für die ihm folgenden SpanierInnen zur Seelsorge diente.  

Vis-à-vis befindet sich auf Boltzmanngasse 14, neben der amerikanischen Botschaft, das Collegium Pazmaneum, in 

dem der ungarische Kardinal Mindszenty zwischen 1971-74 im Wiener Exil weilte. 

Palais Strudelhof, Strudelhofgasse 10 

 

 

 

20 
 

 

 
Abgang zur Strudelhofstiege 

 

Dafür, dass in diesem Palais zwei Mal Weltgeschichte geschrieben wurde -  1914 wurde hier das Ultimatum an 

Serbien unterschrieben, welches den Ersten Weltkrieg auslöste  und 1970 fanden darin die Abrüstungsgespräche 

zwischen der UdSSR und USA statt (SALT I) – ist das Palais relativ unbekannt. Der kaiserliche Hof- und Kammermaler 

Peter Strudl ließ an der Stelle, 1690, ein Palais errichten. Um 1873 kauft Josef Ritter von Mallmann das Anwesen und 

ließ  durch den Architekten Ferdinand Fellner das heutige Palais im neoklassizistischen Stil errichten. 1905 kaufte 

                                                           
19 http://de.wikipedia.org/wiki/Schr%C3%B6dingers_Katze 

20
 http://www.strudlhof.at/typo3temp/pics/aaba2031e6.jpg  

http://de.wikipedia.org/wiki/Schr%C3%B6dingers_Katze
http://www.strudlhof.at/typo3temp/pics/aaba2031e6.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/f/f8/1000_Schilling_Erwin_Schr%C3%B6dinger_obverse.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/0d/Schr%C3%B6dinger_cat.png
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Außenminister Leopold Graf Berchtold das Gebäude.  Heute gehört das Palais zum „Hotel & Palais Strudlhof“ und die 

historischen Räumlichkeiten können für Tagungen angemietet werden.21 

Strudlhofstiege 

  

 

 

 
 

 

 

Die Strudlhofstiege überwindet seit dem Jahre 1910 mit 58 Stufen 11 Meter Höhenunterschied zwischen der 

Strudlhofgasse und der Liechtensteinstrasse. Der Entwurf stammt vom Architekten Johann Theodor Jaeger, einem 

Bediensteten des Wiener Stadtbauamtes. Die Stiege gilt als ein bedeutendes Bauwerk des Wiener Jugendstils. Die 

Strudlhofstiege ist zu Ehren des Malers Peter von Strudel (* 1660 in Cles ,Trentino, † 1714 in Wien) benannt. Er ließ 

den Strudelhof errichten und war Direktor der Kunstakademie. Sein künstlerisches Werk bildet den Übergang zum 

Hochbarock. Weltbekannt wurde die Stiege durch den Roman von Heimito von Doderer (* 1896 in Hadersdorf-

Weidlingau,  †  1966 in Wien) "Die Strudlhofstiege oder Melzer und die Tiefe der Jahre" (1951). Die Strudlhofstiege 

ist ein Gesellschaftsroman der im Zeitraum 1923–1925, mit Rückblenden 1910/11, hauptsächlich am Alsergrund 

spielt. Hauptfiguren sind ein ehemaliger k. u. k. Offizier Melzer und René (von) Stangeler, ein Historiker. Hintergrund 

und implizites Thema ist der historische Bruch, den der Erste Weltkrieg mit sich brachte, der das Verhalten und die 

Schicksale der handelnden Personen prägte. Doderers Eigenart und Reiz machen Milieuschilderungen und, je nach 

der jeweiligen Herkunft der handelnden Personen, die Verwendung deren sprachlicher Ausdrucksformen aus. 

Nach der Strudelhofstiege geht es bis zum Ende der Strudelhofgasse zur Liechtensteinstraße. Hier rechts abbiegen - 

links sieht man schon das Gartenpalais Liechtenstein - und rund 200 Meter bis zum Bauerfeldplatz vorgehen. 

 

4. Liechtensteinstraße, Bauernfeldplatz, Gartenpalais Liechtenstein,                                                                                     

Liechtensteinsche Parkanlage, Alserbachpalais 

Für eine Kaffeepause bietet sich das Café Bauernfeld/Rochus 1090 am Bauernfeldplatz an oder, wer es intimer und 

süßer haben will, der Naschsalon  in der Liechtensteinstraße 38a. Die Gegend hier wird, wohl wegen des Lycée 

Francais und des Studios Moliere, das Franzosenviertel genannt. 

Eduard von Bauernfeld (* 1802 Wien; † 1890 Wien) war ein österreichischer Schriftsteller. Als Meister des Wiener 

Konversationsstücks   war er Hausdichter des Burgtheaters, in dem seine Stücke bis 1900 über 1000 Aufführungen 

erlebten. Er  war mit Moritz von Schwind, Franz Schubert, Franz von Schober, Ernst von Feuchtersleben, Nikolaus 

Lenau, und Franz Grillparzer befreundet. Bauernfeld getraute sich politische Stücke zu schreiben und kam öfters mit 
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 http://www.strudlhof.at/de/seminare-events/   

http://www.strudlhof.at/de/seminare-events/
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der Zensur in Konflikt. Mit seiner „Die Republik der Tiere“ kritisierte er die Verhältnisse unter Metternich; das Werk 

ist ein Vorläufer der "Animal Farm" von George Orwell. 

 

 
Café Rochus 1090/Bauernfeld 

 

 

 

 

Es geht zurück, rund 100 Meter, zur Fürstengasse, wo sich der Eingang zum Gartenpalais Liechtenstein befindet wird. 

Gartenpalais Liechtenstein  

 

 
 

 

 

 

 
Hofkellerei des Fürsten 

 

 
Parkansicht 

Das barocke Palais entstand unter den Architekten Domenico Egidio Rossi und Domenico Martinelli , in den Jahren 

1689 bis 1709 im Auftrage von Johann Adam I. Andreas von Liechtenstein, der auch der Gründer des gleichnamigen 

Fürstentums war. Um das Palais entwickelte sich später die Vorstadt Lichtental22. Johann Bernhard Fischer von 

Erlach, der ursprünglich als Architekt vorgesehen war, dessen wenig zweckmäßiges Projekt aber dem Fürsten nicht 

zusagte, baute im Anschluss an die malerische Parkanlage ein Belvedere an der Alserbachstraße, das allerdings 1873 

einem Neubau von Heinrich Ferstel, dem heutigen Alserbachpalais weichen musste. Parkanlage, Alserbachpalais 

 

 

 

 
 

 

 
Raphael Sanzio (Maler) 

 

 

Am Nordende des Parks befindet sich das Alserbachpalais. Das von Heinrich v. Ferstel anstelle des barocken 

Belvederes von Fischer v. Erlach erbaute Palais beherbergt diverse Büros und Wohnungen.23  

Wie geht es weiter?  

                                                           
22

 Der berühmteste Lichtentaler ist wohl Franz Schubert, der unweit von hier in der Nußdorfer Straße 54 sein Geburtshaus hat. 
23 http://www.liechtenstein-immobilien.at/de/gebaeude/palais_alserbach/ 
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Entweder man verlässt den Park beim Nordausgang und sieht sich das Alserbachpalais auch von der Straßenseite an 

und geht dann die Alserbachstraße bis zur Porzellangasse, dann rechts bis zur Seegasse oder, vielleicht schöner: 

Man geht die wunderschöne Parkanlage zurück bis zur Fürstengasse, dort 
links zur Porzellangasse, diese wieder links hinauf bis zur Seegasse. 
Sehenswert am Weg sind:  
auf Nr.30 das Porzellaneum, ein Studentenheim mit malerischem 
Innenhof und auf den Nummern 39,41,43 ein imposanter 
Gebäudekomplex. Hier befand sich  bis 1978 das legendäre Café Koralle, 
wo einst Leo Perutz, Maria Eis, Werner Krauß, Franz Theodor Csokor, 
Eugen Roth, Oskar Werner etc. saßen und das u.a. Schauplatz von 
Thomas Bernhard Erzählung „Gehen“ ist.  
 

 

 

 

 

 

 

5. Seegasse, Jüdischer Friedhof 

Jüdische Friedhof: In der Seegasse linker Hand auf Nr.9 sieht man an der Wand eine Hinweistafel der Israelitischen 

Kultusgemeinde. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Geht man durch den Eingangsbereich des Pensionistenheims in der Seegasse 9, steht man unvermutet vor dem 

ältesten jüdischen Friedhof Österreichs. Zwischen 154024 und 178325 wurden hier auf einer Fläche von ca. 2000 m² 

die Mitglieder der jüdischen Gemeinden begraben. Der Straßenzug hieß zuerst "Gassel allwo der Juden Grabstätte", 

dann ab 1778 Judengasse, später ab 1862 Seegasse, weil sich hier ein 1415 als See urkundlich erwähnter Fischteich 

                                                           
24

 Andere Angaben geben das Jahr 1517 beziehungsweise 1582 an. http://www.meka.at/main/2011/07/31/der-judische-friedhof-1517-%e2%80%93-1784  
25

 Kaiser Josef II. ließ 1783 alle Friedhöfe innerhalb des Gürtels aus hygienischen Gründen auf. Der neue jüdische Friedhof wurde nach Währing verlegt. 

http://www.meka.at/main/2011/07/31/der-judische-friedhof-1517-%e2%80%93-1784
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befand. Nach jüdischer Tradition bleiben Friedhöfe unangetastet; das blieb er auch, bis 1941 das NS-Regime den 

Friedhof schleifte. Zum Teil wurden die Grabsteine in der Seegasse vergraben zum Teil auf den Wiener 

Zentralfriedhof verfrachtet und in den 1980 Jahren wurden 280 davon wieder in der Seegasse aufgestellt. Die Neu-

Einweihung erfolgte 1984; seit 2008 wird der Friedhof systematisch restauriert. Eine Besonderheit  des Friedhofes ist 

der „Redende Fisch“ mit dem folgende Sage26 verbunden ist: „Der Jude Simeon fing eines Tages einen großen fetten 

Fisch und freute sich schon auf das Mahl. Doch am Küchentisch hob der Fisch den Kopf und rief: "Schema Israel!", 

jene Worte also, die man im Sterbemoment sagen soll. Aber es war schon zu spät, der Kopf war bereits abgeschlagen 

und der Fisch starb. Der um Rat gefragte Rabbi meinte, es sei wohl ein "Dibbuk", eine wandelnde Seele und der Fisch 

gehöre daher beerdigt. Das tat Simeon und setzte ihm einen Grabstein in der oben angeführten Gestalt.“ Heute 

nimmt man an, dass es sich um den Wasserspeier eines Brunnens  für rituelle Handwaschungen handelte.  

Jüdisches Spital,27 Seegasse 

Da, wo sich jetzt das Pesionistenheim befindet, stand bis 1972 ein Spital und Altersheim der Israelitischen 

Kultusgemeinde. Die Gründung des jüdischen Spitales erfolgte 1698 durch den Hofbankier Leopold I. Samuel 

Oppenheimer; 1888 wurde ein Altersversorgungshaus an Stelle des 1844 von Sigmund Edler von Wertheimstein 

gestifteten Siechenhaustraktes errichtet. 

Exkurs: Das Jüdische Wien in der Rossau28  

 

 
 

 
„In Wien sollen sich die Juden zuerst 
auf dem Stapelplatz an der Donau im 
Oberen Werd, der späteren Roßau, 
angesiedelt haben. Als Beweis dafür 
gibt man bei einer Brunnengrabung 
aufgefundene verwitterte Denkmale 
und Tongeschirr an. Sieht man von 
dieser nicht unwidersprochen 
gebliebenen Nachricht ab, so ist jener 
Fund bemerkenswert, der im Sockel 
des Hauses Van- Swieten-Gasse 16 
gemacht wurde: Ein Ghettogrenzstein 
mit eingravierten Insignien der 
christlichen und jüdischen 
Gerichtsbarkeit und der Jahreszahl 
1656. Er markierte die Grenze 
zwischen der Judenstadt und dem 
Besitz des Karmeliterklosters am 
Unteren Werd in der Leopoldstadt. 

Die Inschriften sind daher - beiden Kulturkreisen entsprechend - doppelt vorhanden. Der Wiener assoziiert das 

jüdische Wien vor allem mit dem 2. Bezirk, der Leopoldstadt. Hier lebten die meisten jüdischen Bürger Wiens. Der 

Alsergrund hatte den zweithöchsten Anteil an der jüdischen Bevölkerung in Wien. Hier spielte sich das intellektuelle, 

künstlerische Judentum Wiens und eine zeitlang Europas ab.“29 In der Leopoldstadt lebten 1923 59.722, am 

Alsergrund 23.746 Menschen jüdischer Herkunft. Eine umfangreiche Chronologie der Geschichte des Judentums ist 

                                                           
26

 http://www.sagen.at/texte/sagen/oesterreich/wien/doku/juedischer_friedhof_seegasse.html 
27

 http://www.meka.at/main/2011/07/31/das-juedische-spital  
28

 Die Müllnergasse, in der die Synagoge stand, die Schulen in der Glaser- und Wasagasse, so wie die Servitengasse liegen nicht auf der Route dieses 

Spazierganges, können aber in kurzen Fußmärschen erreicht werden, siehe Stadtplan. 
29

 http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm  

http://www.sagen.at/texte/sagen/oesterreich/wien/doku/juedischer_friedhof_seegasse.html
http://www.meka.at/main/2011/07/31/das-juedische-spital
http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm
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unter http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm, http://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Juden_in_%C3%96sterreich , siehe Anhang, 

zu finden. 

SYNAGOGE  

Müllnertempel bis 1938 

30 

 
Mülllnergasse 21 heute 

 
„Der religiöse Mittelpunkt der Juden am Alsergrund war die 1888 von Max Fleischer errichtete 
Synagoge in der Müllnergasse 21. Max FLEISCHER (1841-1905) war ein Schüler Van der Nülls und 
Friedrich Schmidts. Die Synagoge im 9. Bezirk wurde im neugotischen Stil von Fleischer erbaut. 
Sie war, wie auch die anderen von Fleischer erbauten Synagogen, architektonisch dem 
christlichen Gotteshaus angeglichen. Das sozial aufstrebende Judentum brachte seine neue 
Wohlhabenheit in der reichen Verzierung ihrer Gotteshäuser zum Ausdruck. Fleischer bemühte 
sich um eine Vereinheitlichung des Innenraumes, z. B. durch den Verzicht der Frauenempore. Der 
Grundriss zeigte eine dreischiffige Kirche ohne Frauenempore; das Mittelschiff hatte 322 Sitze für 
die Männer und die Seitenschiffe 248 Sitze für die Frauen. Der Haupteingang zur Synagoge 
befand sich in der Grünentorgasse 13. In der Müllnergasse war die neugotische Fassade im 
Ziegelrohbau mit zwei je 35 Meter hohen Türmen sichtbar. Hier befand sich die Ostseite mit dem 
Allerheiligsten; von dieser Seite konnte man über zwei Seiteneingänge in die Synagoge gelangen. 
Auch diese Synagoge fiel der Reichskristallnacht zum Opfer. Einheiten der 89. SS-Standarte (SS-
Obersturmführer H. Riegler) zerstörten den Tempel.“

31
 

 

Schulen: Die beiden Gymnasien des Bezirkes, das Erich Fried Realgymnasium32, Glasergasse 25 und das 

Wasagymnasium, Wasagasse33 10, hatten einen sehr hohen jüdischen Schüleranteil. „Stefan Zweig, Friedrich 

Torberg, Felix Braun und der Philosoph Philipp Frank waren Schüler im Wasagymnasium. Im April 1938 mussten die 

Schüler mosaischen Glaubens alle öffentlichen Schulen verlassen. Der Ruf „Juda verrecke!“ erschien zum ersten Male 

auf einer Plakatwand im 9. Bezirk im Jahre 1931. Die fortschreitende Diskriminierung der Juden unter den 

Nationalsozialisten trieb viele in den Selbstmord - die Kultusgemeinde führte für 1938 428 Selbstmorde an - und in 

die Emigration. Den Juden war es im 9. Bezirk u. a. untersagt, öffentliche Parkanlagen zu benutzen. Es stand ihnen 

nur mehr der (quasi) exterritoriale Liechtensteinpark  zur Verfügung.“34 Der Anteil der jüdischen Ärzte war sehr hoch. 

„1930 gab es in Wien ca. 4110 Ärzte, davon ca. die Hälfte Juden. So ist wohl die plötzliche medizinische 

Unterversorgung Wiens durch die erzwungene Emigration vieler jüdischer Ärzte erklärlich.“35 Der jüdische Anteil an 

Nobel-Preisträgern ist ebenfalls hoch. 

Bekannte jüdische Persönlichkeiten, die am Alsergrund wohnten oder hier wirkten:  

 Robert Bárány (* 1876 in Wien; † 1936 in Uppsala) Mediziner, der 1914 als erster Österreicher den 

Nobelpreis für  Medizin mit seiner Arbeit „Physiologie und Pathologie des Bogengangapparates36“ erhielt. 

                                                           
30

 http://www.meka.at/main/2011/07/31/die-juedische-vergangenheit  
31 http://www.bezirksmuseum.info/daten/pdf/jud.pdf         

32
 Drei der Absolventen des BRG9 waren: Karl Farkas; Rudolf Hausner, Vertreter der Wiener Schule des Phantastischen Realismus; Peter Purgartshofer, Institut 

für Gestaltungs- und Wirkungsforschung, TU-Wien 
33

 Benannt nach Gustav Prinz von Wasa (* 1799 in Stockholm; † 1877 in Pillnitz), exilierter schwedischer Prinz und österreichischer Feldmarschallleutnant, der 

hier ein Palais besaß. In Wien gab es damals hartnäckige Gerüchte, wonach Gustav eine Affäre mit der Erzherzogin Sophie gehabt hätte und der eigentliche 
Vater ihrer beiden Söhne Franz Joseph und Ferdinand Maximilian sei. 
34

 http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm  
35

 http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm  
36

 Innenohr 

http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm
http://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Juden_in_%C3%96sterreich
http://www.meka.at/main/2011/07/31/die-juedische-vergangenheit
http://www.bezirksmuseum.info/daten/pdf/jud.pdf
http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm
http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm
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  Josef Breuer (* 1842 in Wien; † 1925 in Wien) war Arzt und spezialisiert auf wissenschaftliche Arbeiten 

über das Innenohr. Er beschäftigte sich aber auch mit der menschlichen Psyche. Eigentlich war die Berta 

Pappenheim, der berühmte Fall der Anna O. von Freud, ursprünglich Breuers Fall. Es war Breuer, der Freud in einem 

Brief  vorschlug, in Anlehnung an das Theaterstück „König Ödipus“, das von Friedrich Schiller als „tragische Analysis“ 

bezeichnet wurde, die von Breuer und Freud entwickelte Methode „Psychoanalyse“ zu nennen, „denn auch sie beide 

würden ja – so wie Ödipus die rätselhafte Pest in Theben durch Aufspüren und Aussprechen der Wahrheit 

bekämpfte – die „hysterischen“ Symptome auf deren Ursprung in einem traumatischen Ereignis in der früheren 

Lebensgeschichte ihrer Patienten/-innen zurückführen.“37 

 Karl Farkas (* 1893 in Wien; † 1971 ebenda), geboren in der Grünentorgasse 12 und in der Glasergasse in 

die Schule gegangen, war Schauspieler, Stückeschreiber und Kabarettist. Legendär waren seine Doppelconférencen, 

in der Zwischenkriegszeit gemeinsam mit Fritz Grünbaum, nach 1945 gemeinsam mit Ernst Waldbrunn und Maxi 

Böhm im Simpl.  

 Viktor Emil Frankl (* 1905 in Wien; † 1997 ebenda) war Neurologe und Psychiater. Er begründete unter 

dem Eindruck des Holocaust die Logotherapie und Existenzanalyse („Dritte Wiener Schule der Psychotherapie“). 

Begriffe wie die „Paradoxe Intention“ oder Zitate: „Wie oft sind es erst die Ruinen, die den Blick freigeben auf den 

Himmel" machten Frankl auch außerhalb seines Faches bekannt.  

 Sigmund Freud, (* 1856 Freiberg (Příbor, Mähren), †  1939 London). Wie kein anderer veränderte er die 

Denkweise im 20 Jahrhundert. Ausgehend von der Lehre über die Triebe, wurde Freuds Psychoanalyse zu einer 

umfassenden Lehre von der Gesamtpersönlichkeit des Menschen entwickelt. Seine Arbeiten beeinflussten nicht nur 

die moderne Psychologie, sondern auch andere Gebiete des Kulturlebens, wie Literatur, Religionswissenschaft und 

Ethnologie. „Mit der Entwicklung der Psychoanalyse hat Freud die Wahrnehmung des seelisch leidenden Menschen 

verändert. Nachdem sogenannte Verrückte jahrhundertelang in eigens dafür eingerichteten Gebäuden eingesperrt 

worden waren und sich die wissenschaftliche Psychologie seiner Zeit mit der exakten Beschreibung kognitiver 

Phänomene beschäftigt hatte, setzt Freud sich hin, legt die PatientInnen auf die Couch und hört ihnen zu. 

Aufmerksam registriert er jedes Wort und jede darin enthaltene Nuance, um verborgene Bedeutungen aufzuspüren. 

Freud schockierte seine Umgebung mit der Behauptung: "Der Mensch ist nicht Herr seiner selbst“. Freuds 

„Psychischer Apparat“ des Menschen besteht im Wesentlichen aus drei Ebenen, die sich in einem steten Kräftespiel 

von Trieb und Kontrolle befinden. Das ES ist die älteste psychische Instanz, birgt die ererbten Anlagen, gehorcht dem 

Lustprinzip und ist folglich gesteuert von den Trieben. In der Begegnung mit dem sozialen Umfeld, der Gesellschaft 

und allgemein der Umwelt entwickelt sich die zweite Ebene, das ICH. Das ICH stellt die bewusste Vernunft- und 

Entscheidungsebene dar. Das ÜBER-ICH repräsentiert die gesellschaftlich-kulturelle Ebene. Hier werden 

Informationen aus Erziehung und Elternhaus sowie anderer Bezugspersonen gespeichert, vor allem auch deren 

Moralvorstellungen. Es ist gewissermaßen Nachfolger und Vertreter der Eltern und Erzieher. Auf der ÜBER-ICH-

Ebene findet sich demzufolge auch die richterliche Instanz des (erlernten) Gewissens. Allgemein wird durch das 

                                                           
37

 http://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Breuer  

http://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Breuer
http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=QLNjOyHSzQPOWM&tbnid=l0-Qtj1iRch-UM:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.b/b758474.htm&ei=JYhzUquKDo2rhQeQqID4Dg&psig=AFQjCNFZmJ8AOsOtSIsV0FSw1a2Z0u4BOg&ust=1383389605292757
http://kultur-online.net/files/exhibition/farkas.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/f/fe/Viktor_Frankl2.jpg
http://www.google.at/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&frm=1&source=images&cd=&cad=rja&docid=rthGI9yFbqdb2M&tbnid=veP7KZHCY-q14M:&ved=0CAUQjRw&url=http://www.voegs.at/voegs/2006/05/sigmund-freud-museum-fr-19-mai-2006-um-15-uhr/&ei=7JFzUtfQA6ar0QWH2IGABw&bvm=bv.55819444,d.ZGU&psig=AFQjCNGH3cQN-qZf9GfaSyZ-VRLnAyDBdA&ust=1383392099679445
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ÜBER-ICH die Persönlichkeit kontrolliert. Nach Freuds psychischem Konzept entstehen Neurosen, Psychosen und 

andere seelische Fehlleistungen durch die Unterdrückung von Trieben. Eine Neurose fungiert als Ersatzhandlung und 

stellt den Versuch des jeweiligen Menschen dar, einem größeren Übel auszuweichen, in der Regel einem Konflikt mit 

dem ÜBER-ICH und daraus resultierendem Liebesverlust. Die Mächtigkeit des ÜBER-ICHs spielt hierbei eine sehr 

entscheidende Rolle. Denn als soziales Wesen ist der Mensch extrem abhängig von gesellschaftlicher Anerkennung 

und dem damit verbundenen Gefühl, anderen "etwas wert zu sein". Ein sehr strenges und rigides Elternhaus 

beispielsweise zementiert ein übergroßes ÜBER-ICH. Kann sich die ICH-Ebene nicht stark genug mittels anderer, 

unterstützender Bezugspersonen entwickeln, so muss das ICH, um nicht zwischen den beiden inneren Instanzen ES 

und ÜBER-ICH zerrieben zu werden, einen zu großen Anteil des lustbetonten ES unterdrücken und verdrängen. Freud 

meinte, dass so die Grundlagen für neurotisches Verhalten geschaffen werden. Funktionelle seelische Erkrankungen 

stellten sich für ihn als die Ergebnisse von Kompromissbildungen zwischen dem ÜBER-ICH und verdrängten 

triebhaften Regungen des ES dar. Eine gesunde Unterdrückung der Urtriebe des ES ist jedoch notwendig und 

ermöglicht dem Menschen erst ein zivilisiertes Zusammenleben. Jede Solidarität mit anderen Menschen bedeutet 

Triebverzicht. Und genau dieser Triebverzicht ermöglichte dem Menschen die Entwicklung seiner Kultur 

(Sublimierung). So entmündigt das ÜBER-ICH einerseits den Menschen, kultiviert ihn aber andererseits, indem es ihm 

hilft, die Leidenschaften und Triebe zu zähmen." 38 1971 wurde in seiner Wohnung in Wien 9, Berggasse 19, ein 

Museum eingerichtet. 

 Anna Freud (* 1895 in Wien, Berggasse 19; † 1982 in London), jüngste Tochter Sigmund Freuds, 

Begründerin der Psychoanalyse für Kinder. 

 Erich FRIED (* 1921 in Wien; † 1988 in Baden-Baden) in der Alserbachstraße 11 geboren, besuchte das 

Wasagymnasium; seinen Namen trägt aber seit 1998 das Realgymnasium in der Glasergasse 25. Auch wenn ihn die 

Nachwelt damit kennt: " Es ist Unsinn  sagt die Vernunft  Es ist was es ist  sagt die Liebe ……“, war Fried durch und 

durch ein politischer Dichter. „So wurde er vom Berliner Polizeipräsidenten Klaus Hübner wegen Beleidigung 

angezeigt, weil er in einem Leserbrief, der in der Zeitschrift Der Spiegel vom 7. Februar 1972 abgedruckt wurde, die 

Erschießung Georg von Rauchs39 durch einen Polizeibeamten als „Vorbeugemord“ bezeichnet hatte. Der Prozess vor 

dem Amtsgericht Hamburg, bei dem Heinrich Böll als Gutachter zu Frieds Gunsten aussagte, endete am 24. Januar 

1974 mit einem Freispruch.“40 

 Theodor Herzl (* 1860 in Pest; † 1904 Reichenau an der Rax) war Schriftsteller, Journalist und der 

Begründer des modernen politischen Zionismus. Er gilt deshalb als Vordenker und Wegbereiter eines Judenstaats. 

1896 veröffentlichte er das Buch Der Judenstaat. Herzl wohnte in der Berggasse 6. In der Türkenstraße 9 befand sich 

der Sitz seines Aktionskomitees. 

                                                           
38 http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/WISSENSCHAFTPSYCHOLOGIE/PSYCHOLOGEN/Freud.shtml  

39
 Georg von Rauch war Angehöriger einer linksradikalen militanten Szene in West-Berlin um 1970, die als „Blues“ bezeichnet wurde. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Georg_von_Rauch_(Anarchist)  
40 http://de.wikipedia.org/wiki/Erich_Fried   

http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/WISSENSCHAFTPSYCHOLOGIE/PSYCHOLOGEN/Freud.shtml
http://de.wikipedia.org/wiki/Georg_von_Rauch_(Anarchist)
http://de.wikipedia.org/wiki/Erich_Fried
http://www.google.at/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&frm=1&source=images&cd=&cad=rja&docid=QkIuFyhtTbEIiM&tbnid=IC-iCvyEz9-wfM:&ved=0CAUQjRw&url=http://www.nndb.com/people/934/000031841/&ei=5ZJzUpCkNcrT0QWproDYDQ&bvm=bv.55819444,d.ZGU&psig=AFQjCNGt3N3Ga2XY2N_mS9IbeQgPxPg0cw&ust=1383392242513881
http://www.google.at/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&frm=1&source=images&cd=&cad=rja&docid=UuYo62UoZiB4BM&tbnid=FBX1bCIOnTZfQM:&ved=0CAUQjRw&url=http://www.lastfm.de/music/Erich%2BFried&ei=V5NzUvr9FaKn0wWPvIHgBw&bvm=bv.55819444,d.ZGU&psig=AFQjCNGm6H2jdWRTPYG2EfMujM3nglpmQA&ust=1383392414701112
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Herzl_retouched.jpg
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 Karl Landsteiner (* 1868 in Baden bei Wien; † 1943 in New York), Absolvent des Wasagymnasiums, 

Pathologe und Serologe, der 1901 das System der Blutgruppen entdeckte, wofür er 1930 den Nobelpreis für Medizin 

erhielt. 1940 entdeckte er gemeinsam mit Alexander Solomon Wiener den Rhesusfaktor. 

 Otto Loewi (*1873 in Frankfurt am Main; † 1961 in New York) war ein 

deutsch/österreichisch/amerikanischer Pharmakologe. Loewi konnte nachweisen, dass für die Übertragung eines 

Nervenimpulses auf das Herz ein chemischer Stoff verantwortlich sein musste, der später als Acetylcholin 

identifiziert werden konnte. Der erste Neurotransmitter war gefunden und ein neues breites Forschungsfeld war 

somit etabliert. Dafür erhielt er erhielt 1936 gemeinsam mit H. Dale den Nobelpreis. 

 Ludwig Wilhelm Mauthner Ritter von Mauthstein (* 1806 in Raab; † 1858 in Wien) Kinderarzt und 

Gründer des späteren St.-Anna-Kinderspitals .  Die Mauthnergasse am Alsergrund ist nach ihm benannt. 

 Berta Pappenheim (1859-1936)  Trotz eigener Leistungen, sie arbeitete im Sozialwesen und in der 

Frauenbewegung, ging sie als Sigmund Freuds Fall der Anna O. in die Geschichte ein.  Wie Freud, lebte sie in der 

Berggasse. 

 Marcel Prawy (* 1911 in Wien; † 2003 ebenda), Absolvent des Wasagymnasiums, Dramaturg, 

Opernkritiker, Kunstvermittler. Er brachte mit Kiss Me, Kate erstmals das Musical auf ein österreichisches Theater. 

Als polyglottes Wiener Original lebte er als Opernführer der Nation im Hotel Sacher; als Adresse gab er die 

Staatsoper an, sein umfangreiches, einmaliges Archiv lagerte er in den durch ihn legendär gewordenen 

Plastiksackerln.  

 Leo PERUTZ (* 1882 in Prag; † 1957 in Bad Ischl) Schriftsteller; im bürgerlichen Beruf war er 

Versicherungsmathematiker. Er lebte mit seiner Familie in der Porzellangasse 37.  Perutz emigrierte 1938 und ließ 

sich schließlich in Tel Aviv nieder und kehrte 1950 nach Österreich zurück. Werke u.a.: „Die dritte Kugel“ (1915), „Der 

Meister des jüngsten Tages“ (1923), „Nachts unter der steinernen Brücke“ (1953), „Wohin rollst du, Äpfelchen?“ 

 Felix SALTEN (Siegmund Salzmann; * 1869 in Budapest; † 1945 in Zürich) wohnte in der Berggasse 13. Er 

war Onkel von Karl Farkas. Berühmt wurde er durch sein Werk  „Bambi. Eine Lebensgeschichte aus dem Walde“ und 

die ihm zugeschriebene Milieuschilderung der „Josefine Mutzenbacher. Die Geschichte einer Wienerischen Dirne. 

Von ihr selbst erzählt“. 

http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=YbyH1lRZWBnrKM&tbnid=_0ICFw-bYzyQ8M:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://www.biography.com/people/karl-landsteiner-9372736&ei=mZNzUu-3G-H17AbVnYCYCA&psig=AFQjCNFsjR9As7GVIeMkg6P9Z5iupbUrhw&ust=1383392537558594
http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=3QSEjJ0O6RwsmM&tbnid=_92yt10V3CPNXM:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://de.wikipedia.org/wiki/Otto_Loewi&ei=wZNzUtmGNvDT7AaYnYHIBQ&psig=AFQjCNEQQDOh80yVsrcpa3VO5Oa0O_nieg&ust=1383392577972520
http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=9wg4iiyLl1J1WM&tbnid=QCQCuSiJ3tO1xM:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://www.viennatouristguide.at/Friedhoefe/Hietzing/Ehrengraeber/z_mauthner.htm&ei=_5NzUvYvw7DtBsb4gIgC&psig=AFQjCNEPejpsynZ0zf9MHOSEht0jzjPzCA&ust=1383392639069147
http://www.google.at/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&frm=1&source=images&cd=&cad=rja&docid=jhwvJnIw4TkzMM&tbnid=2eugjeihzDtc_M:&ved=0CAUQjRw&url=http://www.shoah.org.uk/2013/10/30/prostitution-pornography-and-the-dreadful-few-part-iii/&ei=TJRzUumvKYTE0QWU7YHgBw&bvm=bv.55819444,d.ZGU&psig=AFQjCNERXBVmFrKgbmo5GaQZKmGq1k28YQ&ust=1383392687228283
http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=ZUdo_PkwZkaTzM&tbnid=N5rGoV7yjGsioM:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.p/p774539.htm&ei=cZRzUtmLDYa57AbjjID4Dg&psig=AFQjCNFUkNJdlQZs3EGwJ5qUiXMZFNY8vA&ust=1383392753299936
http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=cGDgg-MqhOn2IM&tbnid=frVA2m3PyXib2M:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://en.wikipedia.org/wiki/Leo_Perutz&ei=m5RzUsO9BeHC7AbUwoHoBg&psig=AFQjCNGv7QQq6aGa4PxavUPFyUGPpeSZeg&ust=1383392795192046
http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=321xrLpSo4q2GM&tbnid=QI393fciXdoWqM:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.s/s028833.htm&ei=xZRzUqWrI82y7Abn2YDYDg&psig=AFQjCNFLxwot81yta_7RnK6IqX1zaPl8fg&ust=1383392837645581
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 Arthur SCHNITZLER (* 1862 in Wien; † 1931 ebenda) Sohn eines prominenten Laryngologen, war ebenfalls 

Mediziner, hatte kurzzeitig eine Praxis in der Frankgasse 1 am Alsergrund, bevor er sich ganz der Schriftstellerei 

widmete. „Schnitzler beschrieb seine Epoche ohne auf Konventionen Rücksicht zu nehmen. Seine Werke riefen oft 

Skandale hervor, so u. a. „Liebelei“ (1895) und „Leutnant Gustl“ (1901). In dem Stück „Professor Bernhardi“ (1912) 

beschäftigte er sich mit der Judenproblematik. Weitere Werke von Schnitzler sind: „Anatol“ (1893), „Reigen“ (1900) 

und „Fräulein Else““ 41 

 Jura SOYFER (*1912 in Charkow, Russisches Kaiserreich; † 1939 im KZ Buchenwald) Schriftsteller. „Er war 

einer der „Hausautoren“ beim ABC-Kabarett in der Porzellangasse 1. Zu seinen Werken gehören u. a. „Der Lechner 

Edi schaut ins Paradies“ (1974) und „Die Ordnung schuf der liebe Gott“ (1979).“42 

 Julius TANDLER (* 1869 in Iglau; † 1936 in Moskau), Absolvent des Wasagymnasiums, war Arzt und 

sozialdemokratischer Politiker. „Tandler war auch amtsführender Stadtrat für Wohlfahrtspflege in Wien. Er 

erneuerte das Fürsorgewesen, bekämpfte die Säuglingssterblichkeit und die Tuberkulose. Die 

Mutterberatungsstellen, die zentrale Kinderübernahmsstelle und das kostenlose Säuglingspaket sind seiner Initiative 

zu verdanken.“43 

 Friedrich Torberg (* 1908 in Wien als Friedrich Ephraim Kantor; † 1979 ebenda) kam in der Porzellangasse 

7a zur Welt, besuchte die Volksschule in der Grünentorgasse und das Wasagymnasium, maturierte jedoch in Prag. Er 

war Schriftsteller, Journalist und Herausgeber. Romane Der Schüler Gerber und Die Mannschaft sowie die 

Anekdotensammlung Die Tante Jolesch und seine Übersetzungen der Bücher Ephraim Kishons machten ihn überaus 

bekannt und populär. Er war auch Herausgeber der Zeitschrift FORVM und scharfzüngiger Literaturkritiker. Torberg 

engagierte sich vehement gegen den Kommunismus. Es gelang ihm zusammen mit Hans Weigel einen Boykott der 

Aufführung der Werke von Bertolt Brecht an den österreichischen Bühnen durchzusetzen, der bis 1963 dauerte. Aus 

Torbergs Frauenbekanntschaften ragt die mit Marlene Dietrich („Schreib. Nein, schreib nicht: Marlene 

Dietrich/Friedrich Torberg - Briefwechsel 1946-1979“) international heraus. 

 Franz WERFEL (* 1890 in Prag; † 1945 in Beverly Hills) Er lebte 1918 für kurze Zeit in der Boltzmanngasse 22. 

In der Zwischenkriegszeit war er einer der meistgelesenen Autoren.  Als letzter Ehemann der Alma Schindler- 

Mahler-Gropius-Werfel war sein Bekanntheitsgrad auch als Privatmann sehr hoch. Zu seinen zahlreichen Werken 

gehören „Verdi“ (1924), „Die vierzig Tage des Musa Dagh“ (1933), „Das Lied von Bernadette“ (1941), Eine blassblaue 

Frauenschrift (1941),  „Jakobowsky und der Oberst“ (1945). „Am Höhepunkt seiner amerikanischen Bestsellererfolge 
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sagte Franz Werfel zu seinem Freund Friedrich Torberg: „Wenn ich die Alma nicht getroffen hätte – ich hätte noch 

hundert Gedichte geschrieben und wäre selig verkommen …““ 44 

 Stefan Zweig (* 1881 in Wien; † 1942 in Petrópolis, Brasilien) Absolvent des Gymnasium Wasagasse, war 

ein österreichischer Schriftsteller. Er war international einer der meistgelesenen Schreiber seiner Zeit. „Sternstunden 

der Menschheit“ und die „Schachnovelle“ sind heute noch bekannte Werke. 

 Berta Zuckerkandl-Szeps (* 1864 in Wien; † 1945 in Paris) Sie war Schriftstellerin und Journalistin und leitete 

einen legendären literarischen Salon.  Sie ist auf dem Friedhof Père Lachaise in Paris begraben. In Wien Alsergrund 

ist eine Promenade am Donaukanal parallel zur Spittelauer Lände, der Berta-Zuckerkandl-Weg nach ihr benannt.  

„Schlüssel gegen das Vergessen“, Opfer der Pogromnacht im Servitenviertel  

 

„Im Jahr 2008 wurde ein Mahnmal für die Opfer des 
Nationalsozialismus in der Grünentorgasse Ecke 
Servitengasse errichtet.  In der Nacht vom 9. auf den 10. 
November 1938 führte das NS-Regime eine organisierte 
Gewaltaktion gegen die jüdische Bevölkerung durch. In der 
sogenannten "Reichskristallnacht" wurden systematisch 
Synagogen, Geschäfte und Häuser in Brand gesetzt und 
zerstört. Dabei wurden Tausende Jüdinnen und Juden 
inhaftiert und ermordet.  Im Zuge der November-Pogrome 
der Nazis wurden auch Hunderte Bewohnerinnen und 
Bewohner des Servitenviertels inhaftiert oder in den Tod 
getrieben. Viele von ihnen wurden in Konzentrationslager 
deportiert und kamen dort später ums Leben.“45 

 
Nach diesem Ausflug in die Geschichte des Judentums am Alsergrund, zurück zum Spaziergang.  

 

6. Roßauerlände, Siemens-Nixdorfsteg, Linkes Donaukanalufer, Wettstein-Park, 
Rossauer Brücke  

Wir gehen die Seegasse Richtung Donaukanal, überqueren die Roßauerlände und dann den Siemens-Nixdorfsteg.  

Donaukanal: Er war vor der Donau-Regulierung, 1875, der dem Stadtzentrum nächstgelegene Donauarm in Wien. Er 

wurde auch Wiener Arm beziehungsweise Kleine Donau genannt. Der Donaukanal zweigt von der Donau bei 

Nussdorf  vor der Nussdorfer Wehr ab und mündet beim Alberner Hafen, dem so genannten Praterspitz wieder in 

die Donau und hat eine Länge von 17 Kilometer, 70 Meter Breite und 3 bis 4 Meter Tiefe. Ein Befahren von größeren 

Schiffen sollte durch drei weitere Wehren mit Kammerschleusen ermöglichet werden, wovon allerdings nur die 

Kaiserbadschleuse46 beim Schützenhaus zur Ausführung gelangte. 
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Der Steg ersetzte eine Rollfähre, die eingestellt 
wurde, weil sich kein Pächter mehr für den 
Betrieb fand. Der Name rührt von der in den 
1990-er Jahren im 2. Bezirk befindlichen 
Computerfirma Siemens Nixdorf her. Der Steg ist 
98 Meter lang und 5 Meter breit. 

Wir befinden uns jetzt am linken Donaukanalufer 
und gehen flussabwärts. Seit einigen Jahren 
erobern die Wiener ihre Flüsse zurück und es 
entstehen Erholungs- und Unterhaltungsviertel, 
so auch am Donaukanal. 

 

Wettstein Park 

 

 
 

 
Der Park wurde im Jahre 1934 angelegt und ist nach dem 
Botanikprofessor der Wiener Universität und Direktor des Botanischen 
Gartens, Dr. Richard Wettstein (1863 bis 1931) benannt.47 „Rosen in 
jeder Form und Farbe, Beetrosen, Strauchrosen, Zwergrosen und 
Edelrosen gilt es hier zu entdecken. Kreisförmig wurden die insgesamt 
317 verschiedenen Sorten auf 1.300 m² angepflanzt; kleine Wege 
durch die Rosenbeete ermöglichen es, durch das Rosenmeer zu 
spazieren. Die älteste Rose im Rosarium Wettsteinpark ist übrigens die 
„Alberic Barbier“, die 1900 gezüchtet wurde. Das Gesamtbild ist 
eindrucksvoll: schneckenförmig reiht sich Rose and Rose; besonders im 
Hochsommer entsteht so ein buntes Rosenmeer.“48 
 

 

Rossauer Brücke 

 

 
 

 

 
            

 

 
 

Die Rossauer Brücke verbindet die Rembrandtstraße im 2. Bezirk mit der Türkenstraße im 9. Bezirk, Einbahn 

Richtung 9. Bezirk. Die Nepomuk Statue steht erst seit 1983, seit der Renovierung der Rossauerbrücke, am rechten 

Brückenkopf. Der Brückenheilige, Baujahr 1730, stand an der Einmündung eines die Berggasse fließenden Baches in 

den Donaukanal. Den Bereich zwischen der Roßauer- und Augartenbrücke dominiert die Roßauerkaserne, errichtet 

nach der Revolution von 1848 als Teil eines Gesamtkonzepts gemeinsam mit dem Arsenal und der Franz-Joseph-

Kaserne zum „Schutz der Innenstadt vor dem Proletariat“. Oben am Foto ist im Hintergrund die Votivkirche, die im 

Sigmund-Freud-Park steht, zu sehen. 

                                                           
47 http://www.wien.gv.at/umwelt/parks/anlagen/parknamen.html  
48 http://www.stadtbekannt.at/de/wien/graetzltipps/2_-leopoldstadt/rosarium-wettsteinpark.html  
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7. Augartenbrücke, Schützenhaus, U4/U2 Schottenring, Tel Aviv Beach 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

Die Augartenbrücke verbindet, in der Einbahnrichtung gesehen, die Maria-Theresien-Straße im 9. Bezirk mit der 

Unteren Augartenstraße im 2. Bezirk. Die erste Brücke wurde 1782 errichtet, die heutige ist bereits das 5. Bauwerk 

an der Stelle. Die erste Szene aus Schnitzlers Reigen, Die Dirne und der Soldat, spielt hier. 

 

 
 

 

 

 

49 

 

 

Schützenhaus:  Der dreistöckige Otto Wagnerbau50, erbaut 1904 -1908, ist seit 2010/2011 ein Restaurant. An der 

Decke kann man noch die schweren maschinellen Hebevorrichtungen bewundern, die an die ursprüngliche Funktion 

des Schützenhauses als Teil der nicht mehr erhaltenen Staustufe "Kaiserbad"51 erinnern. Das freundliche Personal 

führt einen gerne in den für geschlossene Gesellschaften vorgesehenen 1. und 2. Stock; beide Räumlichkeiten sind 

auch wegen des Ausblickes sehenswert. Die Wehranlage konnte aber nie praktisch genutzt werden, da zwei weitere 

notwendige Staustufen aufgrund von Geldmangel nicht realisiert werden konnten. Im Jahre 1945 wurde die Anlage 

durch Bombenangriffe schwer beschädigt. Die Reste der im Donaukanal befindlichen eisernen Wehrkonstruktionen 

der Kammerschleuse wurden abgetragen. 

Wilhelm Kienzl-Park, Johannes-Nepomuk-Kapelle 

 

 
 

 

 

 
Seitlich des Schützenhauses kann man die Stiegen hinauf 
zum Wilhelm Kienzl52-Park gehen und einen Blick auf die 
Johannes Nepomuk-Kapelle werfen. Die Kapelle lag 
ursprünglich auf der rechten Uferseite, stand dann dem Bau 
der Stephanienbrücke53 im Wege und wurde auf die linke 
Seite auf die Höhe des heutigen Schützenhauses versetzt. 
Somit kam es nochmals zu einer Übersiedlung etwa 120 
Meter stromaufwärts.  
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 http://www.wien-vienna.at/schuetzenhaus-wien.php historische Aufnahme 
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 Otto Koloman Wagner (* 1841 in Penzing/ Wien; † 1918 in Wien) war Architekt und Stadtplaner Wiens. Er baute im Jugendstil. Die am rechten 

Donaukanalufer befindliche Stadtbahn, heute die U4, zählt zu seinen Hauptwerken. 
51

 Der Name bezieht sich auf das ehemalige Kaiserbad, welches sich an dieser Stelle befand und 1899 abgebrochen wurde. 
52

 * 1857 in Waizenkirchen, Oberösterreich; † 1941 in Wien, Komponist von, zu seiner Zeit populären Opern, wie Der Evangelimann und Der Kuhreigen. 
53

 Heute Salztorbrücke 

http://www.wien-vienna.at/schuetzenhaus-wien.php
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Der Heilige Nepomuk ist, in der bis 1875 von Hochwässern und Eisstößen der Donau geplagten Stadt Wien, als 

Brückenheiliger, der wohl am meisten in Stein verewigte Märtyrer dieser Stadt. Nach der Legende, die zur 

Heiligsprechung des Johannes von Nepomuk führte, entsprang sein Streit mit dem König nicht einem 

nachgewiesenermaßen kirchenpolitischen Konflikt, sondern seiner Weigerung, das Beichtgeheimnis zu brechen. 

Demnach habe der Priester dem König nicht preisgeben wollen, was dessen von Wenzel der Untreue verdächtigte 

Frau ihm, Nepomuk, anvertraut habe. Deshalb habe Wenzel ihn foltern und anschließend von der Prager Karlsbrücke 

ins Wasser stürzen lassen.  

Endstation Tel Aviv Beach am Donaukanal  

„Die israelische Metropole feierte 100 Jahre Tel Aviv gegenüber dem Ringturm. Bürgermeister Häupl besuchte am 

17.August 2009 mit seinem Amtskollegen aus Tel Aviv das Strand-Feeling am Donaukanal. Anlass war das 100-jährige 

Jubiläum der israelischen Metropole, die als Partyhauptstadt des Landes gilt und diesen Sommer ähnliche Projekte in 

New York, Paris und Kopenhagen startete. Die Atmosphäre sei hier ähnlich wie in der City am Mittelmeer -"nur 

haben wir dort einen echten Strand", erläuterte der Botschafter die Vorzüge Tel Avivs. Tel Avivs Bürgermeister Ron 

Huldai ging näher auf die historische Bedeutung Österreichs für das "Geburtstagskind" ein. Demnach gehe der Name 

der 100 Jahre alten Stadt auf den Österreicher Theodor Herzl zurück, da dessen Roman "Altneuland" in hebräischer 

Übersetzung "Tel Aviv" heiße.“54  

 

 
 

 

55 

 

 

 

 

 
 

 
 

 
„Haya Molcho, Besitzerin von Tel Aviv Beach, geboren 1955 in Tel Aviv, studierte Psychologie 
und Philosophie in Bremen. Seit 1978 lebt sie mit  ihrem Mann, dem Pantomimekünstler Samy 
Molcho, in Wien. In den ersten Jahren begleitete sie ihn auf seinen Tourneen durch die Welt, 
wo sie regelmäßig Kochkurse absolvierte. 2000 gründete sie schließlich ein eigenes Catering-
Unternehmen. Im März 2009 eröffnete sie das Lokal Neni am Naschmarkt und den Tel Aviv 
Beach am Donaukanal. Im Dezember 2010 folgte das Restaurant Neni im Zweiten. Ihre drei 
Söhne Nuriel, Elior und Ilan sind Miteigentümer des Betriebs, der vierte Sohn Nadiv lebt als 
Schauspieler in Los Angeles.“56 Die jahrezeitabhängigen Öffnungszeiten sind zu berücksichtigen. 

 

  

                                                           
54

 http://www.prater.at/Berichte/Ansicht.php?Id=1364438  
55       http://neni.at/hp/wp-content/uploads/feuerkuecheCF034884.jpg  
56

 http://derstandard.at/1326503321463/Bei-mir-muss-alles-zack-zack-gehen  http://derstandard.at/1263706757069/Wiener-Lokalszene-Tel-Aviv-liegt-

weiterhin-am-Donaukanal 
 

http://www.prater.at/Berichte/Ansicht.php?Id=1364438
http://neni.at/hp/wp-content/uploads/feuerkuecheCF034884.jpg
http://derstandard.at/1326503321463/Bei-mir-muss-alles-zack-zack-gehen
http://derstandard.at/1263706757069/Wiener-Lokalszene-Tel-Aviv-liegt-weiterhin-am-Donaukanal
http://derstandard.at/1263706757069/Wiener-Lokalszene-Tel-Aviv-liegt-weiterhin-am-Donaukanal
http://neni.at/hp/wp-content/uploads/feuerkuecheCF034884.jpg
http://www.google.at/imgres?imgurl=http://farm6.static.flickr.com/5092/5514529019_e034f246c9.jpg&imgrefurl=http://www.123people.at/s/haya+molcho&h=350&w=500&sz=82&tbnid=O1SqPRTRZcThfM:&tbnh=78&tbnw=112&prev=/search?q=haya+molcho&tbm=isch&tbo=u&zoom=1&q=haya+molcho&usg=__fk7W6TwofxrifCyx8mmlbijcmS8=&docid=h1Q9re51EThEtM&hl=de&sa=X&ei=ttWTULLfOo7GtAaF34HAAQ&sqi=2&ved=0CDcQ9QEwBQ&dur=974
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Reflexionen: 

Mit dem hier beschriebenen Spaziergang  

 „Vom Wiener Westbahnhof mit der Linie 5 nach Tel Aviv Beach“ 

war ursprünglich beabsichtigt, das Kuriosum: einen Friedhof im Innenhof eines Pensionistenheims und den Bezirk 

rundherum zu erkunden. Im Zuge der Recherche kam dann durch den genius loci das Thema, den ganzen 9. Wiener 

Gemeindebezirk, Alsergrund, über die beeindruckende jüdische Kultur zu sehen und zu erfahren in den Vordergrund. 

Ein Baujuwel des Jugendstils, die Strudelhofstiege und ein barockes, das Gartenpalais Liechtenstein, sind dann nur 

mehr wunderschöne Draufgaben.                                                                                                                                                                                                               

Hat man dann sein Ziel, die Tel Aviv Beach erreicht und Platz genommen, wird bei manchem Spaziergänger dieser 

Route die eigentliche Reflexion den jüdischen MitbürgerInnen gelten und dem ambivalenten bis schaurigen Umgang 

der Wiener mit diesen. Und auch, mit welcher Konsequenz dieser Umgang über die Jahrhunderte gepflogen wurde. 

Vielleicht in einem Satz, der für viele stehen möge, zusammengefasst: Viel an Identität Wiens definiert sich über 

jüdische Kultur und wissenschaftliche Leistungen, auf die wir Wiener dann unter Ausblendung der jüdischen 

Herkunft sehr stolz sind.                                                              

Als Ersteller der Weg- und Sehenswürdigkeiten-Beschreibung habe ich einen autobiografischen Bezug zu diesem 

Spaziergang: Als Kind wohnte ich im 6. Bezirk, Mariahilf. In der Nähe meines Wohnhauses machte damals noch die 

Straßenbahn Linie 5 ihre Schleife. Dort stieg ich  ein und fuhr über den 7., 8. Bezirk, durch den Alsergrund über die 

Friedensbrücke, wenn ich meine Großeltern mütterlicherseits in der Brigittenau besuchen wollte. Meine Großmutter 

väterlicherseits wohnte  44 Jahre, mein Vater 4 Jahre in der Servitengasse. Um dort hinzukommen, stieg ich am 

Westbahnhof in die damalige Stadtbahn, die mich über die Stationen Nussdorferstraße, Friedensbrücke in die 

Rossau brachte. Von dort musste ich wohl über die Seegasse, wo sich der aufgelassene Friedhof befindet, in die 

Servitengasse gelangt sein.                                                                                                                                                                                                      

Meine Mutter studierte Physik an der Universität Wien, schrieb ihre Doktorarbeit57 am Physikalischen Institut in der 

Boltzmanngasse, und erwarb hier ihren Doktortitel. 

Zielgruppe:  Die Zielgruppe dieses Spazierganges sind Menschen:  

 die eher das ungeschminkte Wien und da wieder von einem bestimmten Ausschnitt, dem Alsergrund, auch 

Details kennen lernen wollen. Dieses Motto gilt auch für die übrigen Spaziergänge unter 

www.walkingInside.at    

 Beim vorliegenden Thema: „Vom Wiener Westbahnhof mit der Linie 5 nach Tel Aviv Beach“, richte ich mich 

auch an die Zielgruppe, die sich an der jüdischen Geschichte Wiens detaillierter interessiert zeigt. 

 Last but not least wende ich mich an alle Freunde der Straßenbahnlinie 5, im Jahre 1905 die erste 

„Elektrische“ der Wiener. 

Quiz: 

1. Warum heißt das Schützenhaus von Otto Wagner Schützenhaus? 

2. Nach wem wurde die Wasagasse benannt? a) Gustav I. Wasa, Begründer der gleichnamigen schwedischen 

Königsdynastie, b) Kriegsschiff, gekentert 1628, c) Gustav Wasa, Prinz von Schweden, (* 1799 ; † 1877 ) 

3. Wem verdankt Tel Aviv seinen Namen und was bedeutet er? 

  

                                                           
57

 Titel der Dissertation: „Über die längste Reichweitengruppe für Protonen aus Bor ausgelöst durch Polonium- α Strahlen. 
Photographische Methode“ 

http://www.walkinginside.at/
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Feedback und Hinweise 

Feedback zu dieser Beschreibung bitte an heinrich@tinhofer.com     richten.  

 

Bisher wurden zum Genre „Weitgehend unbekanntes Wien“ folgende Spaziergänge zusammengestellt, wobei die 

Spaziergänge,  ausgenommen die Brücken- und Stiegenwanderung, unter www.walkingInside.at  downloadbar sind: 

 Wienfluss-Brückenwanderung zwischen Stadtpark und Urania 

 Stiegen-Spaziergang in Mariahilf, 6. Wiener Bezirk 

 Spaziergang durch Innenhöfe rund um den Stephansdom  

 Vom Wiener Westbahnhof mit der Linie 5 nach Tel Aviv Beach 

 Palais und Cafés am Römischen Limes von Wien 

 Ein Spaziergang zwischen den Instituten der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien 

 

Die Sehenswürdigkeiten wurden in der Reihenfolge so „aufgefädelt“, sodass sich jeweils ein durchgehender 

Spaziergang ergibt. Diese Spaziergänge machen ein interessantes Wien sichtbar und erlebbar, indem jeweils ein 

Thema: Brücken, Stiegen, Innenhöfe, Alsergrund, Limes von Wien und Musikinstitute in einem Ductus erwandert 

werden.  

Nachher sitzt man in einem Lokal und da kommt es schon vor, dass man sich als Wiener oder Wienerin fragt, ob man 

in einer anderen noch nie besuchten Stadt gewesen wäre.  

Diesmal war der Alsergrund und das intellektuelle/kulturelle jüdische Wien dran.  

Motivation: Der Verfasser dieser Spaziergänge ist Wiener und bildete sich ein, Wien zu kennen. Nachdem einem 

neuseeländischen Freund der Familie, der seit Jahren im Sommer kommt, zum x-ten Mal mehr oder weniger 

dasselbe von Wien gezeigt wurde, reifte der Entschluss zu dieser Spaziergangserie.  

Erhebung: Die Fotoaufnahmen und das Quellenstudium erfolgten im Zeitraum Oktober 2013. Vorarbeiten fanden 

2012 statt. Fremd-Texte und nicht selbst erstellte Fotos sind mit Quellenangaben versehen. Die Quellen der Fotos 

bzw. Portraits der jüdischen Persönlichkeiten auf den Seiten 12 bis 17 werden der Übersichtlichkeit nicht explizit 

angeführt, sie können elektronisch mittels Cursor ermittelt werden. 

    
    

Fassung 2013_11_13 

mailto:heinrich@tinhofer.com
http://www.walkinginside.at/
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Anhang: 

Jüdische Geschichte in Wien http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm 

„Bis 1421:  Vor der ersten Vertreibung der Juden aus Wien 1421 war ihr Aufenthalt in der Stadt nur durch Privilegien (Königsschutz) gesichert; diese galten nur 

für Einzelpersonen. Judenregale waren ursprünglich königliche Rechte. Als Helfer im aufstrebenden Städtewesen im Warenhandel und in den 

Darlehensgeschäften dringend benötigt, wurden sie jedoch von den erstarkten Bürgern als übermächtige Konkurrenz vertrieben. 1421 ist aber auch das 

Entstehungsjahr der jiddisch-deutschen Handschrift der WIENER GESERA. 

1421-1624:  Die aus Wien vertriebenen Juden siedelten sich in Ungarn und in Niederösterreich an, viele waren jedoch verarmt. Die Masse dieser verarmten 

Juden war auf dem Land im Kleinhandel, im Weinbau, als Hausierer und als Bettler tätig. Im 15. Jahrhundert waren nur vereinzelt Juden in Wien zu finden. In 

Wien entwickelte sich auch der Begriff des hofbefreiten Juden (seit 1582 nachweisbar). Diese Juden wurden vom Tragen des Judenzeichens befreit. Sie 

unterstanden ausschließlich dem Obersthofmarschallamt. Für den Kaiser wurden sie dadurch zu einer wichtigen Einnahmequelle für die zahlreichen und teuren 

Türkenkriege. Es bildete sich zögernd eine erste jüdische Gemeinde in Wien (Judenplatz). 1624 erfolgte die zweite Ausweisung aus Wien. 

1624-1670, GHETTO AM UNTEREN WIRD:  Die Juden erhielten ein neues Judenprivileg und eine Wohnanweisung für die Leopoldstadt von Ferdinand II. Sie 

konnten nun auch Grund und Boden erwerben. Die neue Judenstadt hatte viele kommunale Einrichtungen. 1648 fand am Ende des 30-jährigen Krieges ein 

großer Zustrom von Flüchtlingen aus dem Osten (Polen, Russland) statt. 1670 erfolgte eine neuerliche Ausweisung aus der Stadt. Mit dem konfiszierten 

Vermögen der Juden wurden neuerlich die Schulden aus den jüngsten Türkenkriegen beglichen. 

1670-1782, Das Zeitalter der Hofjuden:  Reiche Juden konnten sich Privilegien erkaufen. Diese sogenannten Hofjuden hatten eigene Titel: Hoffaktor oder 

Kammeragent. Nur das Familienoberhaupt durfte nach außen hin handeln. Sie unterstanden wieder direkt der Gerichtsbarkeit des Oberhofmarschalls. Die 

bekanntesten Hofjuden waren: Samuel Oppenheimer (1630-1703) und Samson Wertheimer (1658-1724). Zu den privilegierten Familien zählten auch die 

Familien Arnstein, Eskeles und Rothschild. Nach dem Frieden von Passarowitz 1718 kamen einige türkische Juden nach Wien, die den Ost-West-Handel 

nachhaltig belebten. In dieser Epoche durften die Juden ihren religiösen Bedürfnissen nur in ihren Häusern nachgehen, nicht aber in der Öffentlichkeit. 

1782-1848, TOLERANZPATENT und VORMÄRZ:  Durch die josephinische Toleranz wurde die Assimilation stark begünstigt. Die Juden sollten dem Staat 

„nützliche“ Bürger werden. Auf Grund ihrer außerordentlichen ökonomischen Leistungen standen sie in einem Naheverhältnis zum Landesfürsten. Sie wurden 

auch zu wirtschaftlichen Tätigkeiten (Fabriksgründungen) ermuntert, in kultureller Hinsicht jedoch weiterhin unterdrückt. So assimilierten sich die 

wohlhabenden Juden noch schneller an ihre Umgebung. 1789 erfolgte ein Erlass für die jüdische Namensgebung. Die orthodoxe, traditionsbewusste Schicht 

erkannte in der Toleranz eine wesentliche Gefahr der jüdischen Einheit und eine große Gefahr für ihre religiöse Substanz. Das Verbot für eine Gemeindebildung 

blieb weiterhin aufrecht. 1792-1848 kontrollierte das JUDENAMT alle Juden. Die Juden waren wichtige Partner in Handel und Wirtschaft. Um 1800 lebten in 

Wien 113 tolerierte jüdische Familien. Nathan Freiherr von Arnstein und Bernhard Freiherr von Eskeles waren Mitbegründer der Ersten Österreichischen 

Sparcasse 1819. Am 9. April 1826 erfolgte die Einweihung des neuen Tempels in der Seitenstettengasse. 

1848-1914, VON DER REVOLUTION zum Ersten WELTKRIEG:  Dr. Adolf FISCHHOF (1816-1899) war eine der führenden Gestalten der Revolution von 1848. Erst 

das Revolutionsjahr 1848 brachte das endgültige Aus für die Judensteuer. 1867 brachte der Ausgleich den Juden die volle Religions- und Glaubensfreiheit in 

beiden Reichshälften. In diesen Zeitabschnitt fällt auch die Gründung der Israelitischen Kultusgemeinde 1852. Die Vorläufer und die Ansätze zur Gründung der 

Kultusgemeinde waren: Friedhof und Spital in der Seegasse; Einsatz von Vertretern der jüdischen Gemeinde 1792 und 1826 die Gründung des Wiener 

Stadttempels. Der erste Rabbiner war Isaak Mannheimer (Mannheimer- oder Wiener Ritus: Gottesdienst in Hebräisch, Predigt in Deutsch), erster Kantor war 

Salomon Sulzer und erster Präsident der Kultusgemeinde wurde Leopold von Wertheimstein. Um 1870 Erstarken des Antisemitismus in Wien. Seine Ursachen 

waren vielfältig. Durch die endgültige Emanzipation von 1867 wurde den Juden das Vorwärtskommen im Liberalismus erleichtert. Dadurch entstand aber auch 

Missgunst und Neid. 1870/1880 erfolgte eine starke Zuwanderung nach Wien von orthodoxen Juden aus dem Osten (aus Galizien, aus Ungarn, viele Zuwanderer 

auch aus Russland nach den russischen Pogromen). Durch den Wiener Börsenkrach 1873 wurde der Antisemitismus weiter verstärkt. Als Vorbild des deutschen 

Antisemitismus war besonders Georg Ritter von Schönerer aktiv. 1897 wird Dr. Karl Lueger Bürgermeister von Wien. Unter Lueger blieb vielen Juden der 

Staatsdienst verschlossen. Sie wandten sich daher oft Freiberufen zu. Carl von Vogelsang fundierte den christlich-sozialen Antisemitismus. 

1914-1938:  Im Ersten Weltkrieg kämpften viele Juden an der Front. Sie kamen oft mit Auszeichnungen zurück (u. a. auch Karl Farkas). Nach Kriegsende erfolgte 

eine weitere Zuwanderung aus dem Osten. Meist handelte sich um mittellose Juden. 1923 lebten 201.513 Juden in Wien, das waren 10,8 % der 

Gesamtbevölkerung. In die Zwischenkriegszeit fällt auch die Entstehung des Mythos vom internationalen Wirtschaftsmonopolismus - wohl als Folge des 

zunehmenden Antisemitismus und als Folge des Rufes „Der Jud ist schuld!“. Ab 1930 beginnen die antisemitischen Ausschreitungen terroristische Formen 

anzunehmen. Besonders betroffen waren jüdische Geschäftsleute und jüdische Studenten. Am 26. Oktober 1932 erfolgte eine kurze Sperre der Universität Wien 

wegen ununterbrochener Überfälle der Nationalsozialisten auf jüdische Studenten, denen die akademischen Behörden hilflos zusahen. „Die Verarmung der 

Juden Wiens war eine Folge der durch die antisemitischen Einflüsse verursachten Ausschaltung des jüdischen Elementes aus allen Bereichen der Wirtschaft“ 

(Hugo Gold, Geschichte der Juden Wiens, Tel Aviv 1966, S. 65). Auch die Kultur und die Wissenschaft litten unter der Ausschaltung des jüdischen Elementes.  

1938-1945:  Durch die Abstimmung für den Anschluss an Hitler-Deutschland am 10. April 1938 begann sich die Situation für die Juden dramatisch zu 

verschlechtern. Erst jetzt begriffen viele Wiener Juden den Ernst der Lage und versuchten noch im letzten Moment zu emigrieren. Die wohl endgültige 

Zerschlagung des Wiener Judentums erfolgte in der Reichskristallnacht am 10. November 1938. In dieser Situation kam der Kultusgemeinde eine sehr große 

Bedeutung zu, da sie für fast alle Emigranten die Ausreisedokumente besorgte und ausstellte. Die nationalsozialistische Gewaltherrschaft löschte in nur wenigen 

Jahren die blühende Wiener jüdische Gemeinde aus, sie wurde total vernichtet. Ab 1940 erfolgten wöchentliche Transporte aus Wien in die Konzentrationslager 

(ca. 1000 Personen pro Woche). Ungefähr 300 Juden überlebten den „Holocaust“ in Wien, als U-Boote versteckt. Auswanderungstabelle (nach Hugo Gold): 

Zwischen 1938 und 1941 verließen 128.500 Personen Wien; davon emigrierten. 55.505 nach Europa (Großbritannien: 30.850), 28.700 nach Nordamerika (USA: 

28.615, Kanada: 82, Alaska: 3), 11.850 nach Mittel- und Südamerika, 18.977 nach Asien (China: 18.124), 1.786 nach Australien, 644 nach rika, 91 nach 

Neuseeland und 2 nach Tasmanien. Aus Wien wurden 43.421 Juden in Konzentrationslager deportiert. 1980 lebten in Wien 6.625 Juden (derzeit etwa 8000). Es 

ist eine sehr kleine jüdische Gemeinde in Wien geworden, doch diese ist sehr aktiv. Sie stellt ein bedeutsames Element in der Wiener Kulturlandschaft dar.“ 

http://www.bezirksmuseum.info/daten/htm/juden.htm
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Die „Wiener Gesera“ http://de.wikipedia.org/wiki/Wiener_Gesera : 

 „Die wichtigste jüdische Quelle ist unter dem Namen „Wiener Gesera“ bekannt; dieser Name wird auch für die darin beschriebenen Ereignisse verwendet. Die 

ältesten erhaltenen Exemplare stammen aus dem 16. Jahrhundert, die Schrift entstand jedoch vermutlich kurz nach den Ereignissen von 1421. Möglicherweise 

ist der Verfasser ein nach Ungarn vertriebener österreichischer Jude. Die Schrift ist in „Judendeutsch“ verfasst, das heißt in deutscher Sprache in hebräischen 

Schriftzeichen und mit zahlreichen spezifisch jüdischen Formulierungen und Wendungen. Die erhaltenen judendeutschen Versionen sind mit ziemlicher 

Sicherheit Übersetzungen aus dem Hebräischen. Trotz der naturgemäß etwas einseitigen Sichtweise des Autors gilt die Wiener Gesera als verlässliche Quelle; 

zahlreiche Details (so die Opferzahlen bei der Verbrennung in Erdberg) sind nur hier angeführt.“  

Das Judentum in Österreich   http://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Juden_in_%C3%96sterreich  Auszug 

„Römerzeit:  Der älteste Nachweis für jüdisches Leben in Österreich stammt aus der Römerzeit. Es handelt sich um ein Amulett, das 2000 im Gräberfeld in 

Halbturn (Burgenland) in einem römischen Kindergrab aus dem 3. Jahrhundert gefunden wurde. Die langwierige Auswertung der Grabungsfunde brachte erst 

2006 zu Tage, dass sich in dem Amulett ein 22  mm langes Goldblech befindet, auf dem in altgriechischen Buchstaben die wichtigste jüdische Gebetsformel 

Schma Jisrael eingeritzt ist. Es ist damit das älteste Zeugnis jüdischen Lebens auf heutigem österreichischen Boden.  

Mittelalter:  Erste Hinweise auf die Anwesenheit von Juden im Gebiet des heutigen Österreich reichen bis in die Karolingerzeit zurück. Die ersten spärlichen 

Quellen aus dem Frühmittelalter, in denen Juden erwähnt werden, sprechen nur von durchreisenden Personen und nicht von jüdischen Siedlungen. Konkreter 

ist ein Brief, vermutlich von Salzburgs Erzbischof Arn (798–821), in dem dieser einen namentlich nicht genannten Grafen bittet, ihm „jenen jüdischen oder 

slawischen Arzt“ zu schicken, den früher schon ein anderer Bischof in Anspruch genommen hatte.  Der erste unbestrittene Nachweis für die Anwesenheit von 

jüdischen Kaufleuten ist die Raffelstettener Zollordnung, die zwischen 903 und 906 entstand. Die letzte Bestimmung des in Raffelstätten erlassenen Weistums 

besagte, dass Kaufleute, nämlich Juden und die übrigen Kaufleute, ob sie nun aus diesem oder anderen Gebieten kamen, den rechtmäßigen Zoll sowohl von 

Sklaven als auch von anderen Gütern zahlen sollten, so wie es unter früheren Königen üblich war. Jüdische Kaufleute waren demnach im damaligen Fernhandel 

zwischen dem ostfränkischen Reich und den slawischen Gebieten eine bedeutende Gruppe. Mit der Raffelstettener Zollordnung lässt sich aber nicht die 

Ansiedlung von Juden beweisen. Im Herzogtum Bayern sind Juden erstmals 981 in Regensburg nachweisbar, doch kann man nicht ausschließen, dass es auch 

schon früher ansässige Juden in dem Gebiet gab. Auf dem Gebiet des heutigen Österreich gibt es jedoch etliche Ortsnamen mit dem Namensbestandteil Juden 

die auf jüdische Handelsstützpunkte oder Siedlungen hinweisen. Diese Judendörfer lagen meist an wichtigen Nord-Süd-Handelswegen. Der erste namentlich 

erwähnte Jude in Österreich war ein gewisser Schlom, der 1194 im Formbacher Traditionskodex erwähnt wird. Er wurde vom Babenbergischen Herzog Leopold 

V. zum Münzmeister ernannt und zum Verwalter des herzoglichen Vermögens eingesetzt. Schlom wurde vermutlich speziell für diesen Zweck ins Land gerufen, 

denn zu dem Zeitpunkt bekam Leopold V. das englische Lösegeld für die Freilassung des Königs Richard Löwenherz. Nachdem ihm einer seiner Bediensteten 24 

Mark gestohlen hatte, ließ Schlom ihn ins Gefängnis werfen. Dessen Frau rief einige Kreuzritter zur Hilfe, die Schlom und fünfzehn andere Juden 1196 in einem 

Pogrom ermordeten. Herzog Friedrich I. verurteilte daraufhin zwei Anführer der Kreuzritter zum Tode. Diese Maßnahme beweist die Bedeutung der Juden für 

den Herrscher, unter dem sich die Judengemeinde in Wien rasch entwickeln konnte. Davon zeugt auch eine 1204 urkundlich belegte Synagoge in Wien. 1230 

entstand eine jüdische Gemeinde in Wiener Neustadt, 1237 in Tulln. Die Zuwanderer stammten vor allem aus den rheinländischen Städten Worms, Mainz und 

Trier, die sie während der Verfolgungen des Ersten Kreuzzuges 1096 verließen.  Das Städtewesen, das von den Babenbergern gefördert wurde und die städtische 

Bevölkerung anwachsen ließ, erforderte auch eine erhöhte Präsenz von Juden, die den ständig wachsenden Kapitalbedarf der Neubürger deckten. Auch am 

Herzoghof in Wien war es schon in den 30er Jahren des 13. Jahrhunderts üblich, dass Juden als Berater tätig waren. Der bekannteste wurde der ungarische 

„Kammergraf“ Teka (lateinisch „Techanus“), der erstmals 1225 auftrat. Er wird 1232 als Bürge Herzog Leopolds VI. für eine Schuld von 2000 Mark Silber genannt 

und war damit unmittelbar an der Beilegung eines Streites zwischen Leopold VI. und König Andreas II. von Ungarn beteiligt. Juden war Ende des 12. und Anfang 

des 13. Jahrhunderts der Aufstieg in hohe Stellungen nicht verwehrt, auch konnten sie christliches Dienstpersonal beschäftigen. In Wien, Krems und Wiener 

Neustadt konnten sie größere Gemeinden bilden. Verfolgungen gab es während der ersten beiden Kreuzzüge keine, so dass die Ermordung Schloms 1196 eine 

Ausnahme blieb. Ein Judenrecht bildete sich erst während des Streites zwischen Kaiser Friedrich II. und Herzog Friedrich II.. 1237 verhängte der Kaiser die 

Reichsacht über seinen Namensvetter und stellte Wien unter seine Herrschaft. Die Wiener Bürger überzeugten ihn die Juden von allen öffentlichen Ämtern 

auszuschließen. 1238 war jedoch der Herzog wieder auf dem Vormarsch und Kaiser Friedrich II. warb nach diesem Wandel um die Gunst der Juden. Im August 

1238 erließ er ein Privileg für die Wiener Juden, um die Herrschaftsansprüche zu untermauern. Es beruht auf dem 1236 ausgestellten Privileg für die Juden im 

Reich. Doch 1240 fiel Wien wieder an den Herzog und es kam zu einer Aussöhnung mit dem Kaiser. Am 1. Juli erklärte Herzog Friedrich II. das kaiserliche 

Stadtrecht von 1237 für ungültig und stellte 1244 ein herzogliches Privileg für die Juden in ganz Österreich aus, das so genannte Fridericianum. König Ottokar II. 

übernahm die Privilegien, 1262 kam noch das Verbot der Blutbeschuldigung dazu. Mit der Zeit, als Folge von Berichten über Blutbeschuldigungen, Hostienfrevel, 

des süddeutschen Rintfleisch-Pogroms und wahrscheinlich einer Wirtschaftskrise, wuchs der Hass auf die Juden. 1338 ging eine Judenverfolgung von Pulkau aus 

(Beschuldigung einer Hostienschändung). Um die bedeutendste Gemeinde in Österreich zu retten, senkten die Wiener Juden den Zinsfuß der Darlehen.  

Hussitenkriege und frühe Neuzeit:  Im Zuge der Hussitenkriege wurden die Juden aus dem Herzogtum Österreich vertrieben (1420/21), da Albrecht V. sie unter 

anderem verdächtigte, mit den Hussiten zusammenzuarbeiten. Die damalige Vernichtung der jüdischen Gemeinden ist als „Wiener Gesera“ bekannt, woran am 

„Haus zum großen Jordan“ auf dem Judenplatz in Wien ein antisemitisches Relief erinnert. 1496 wurden die Juden auf Drängen der Stände von Maximilian I. aus 

der Steiermark und aus Kärnten vertrieben, durften sich aber am Ostrand des Reichs (Zistersdorf, Eisenstadt) ansiedeln. Ab 1551 mussten sie beim Aufenthalt in 

Städten und Märkten den „gelben Fleck“ tragen. In Wien stieg die Zahl der Juden am Ende des 16. Jahrhunderts wieder an, ein neuer Friedhof (Seegasse, Wien 

9) wurde angelegt, und 1624 erhielten die Juden von Kaiser Ferdinand II. ein Privileg und durften sich im heutigen Gebiet der Leopoldstadt ansiedeln. 1669/70 

wurden die Juden neuerlich aus Österreich vertrieben. Doch schon rund zehn Jahre später kamen Samuel Oppenheimer und Samson Wertheimer nach Wien und 

wirkten als Hofjuden und erhielten Privilegien.  

Zeitalter der bürgerlichen Revolutionen:  Mit den Toleranzpatenten Josephs II. begann die Emanzipation auch für die traditionell ghettoisierten, damals etwa 

1,5 Millionen Juden der Habsburger Monarchie. 1781 war zunächst ein Toleranzpatent für die christlichen Minderheiten erlassen worden, vor allem für die 

Protestanten und Griechisch-Orthodoxen, die rund ein Drittel der Bevölkerung umfassten. Es folgte 1781 das Hofdekret für die Juden Böhmens, die bis zur 

ersten Teilung Polens, die 1772 die galizischen Juden unter österreichische Herrschaft brachte, die größte habsburgische Judenschaft dargestellt hatten und 

schon weitgehend akkulturiert war. Auch für den nach den Schlesischen Kriegen noch bei Österreich verbliebenen Rest Schlesiens wurde 1781 ein 

Toleranzpatent erlassen.“ 

http://de.wikipedia.org/wiki/Wiener_Gesera
http://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Juden_in_%C3%96sterreich

